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Die Leistungsfähigkeit unserer sozialistischen Gesellschaft 
hat unter den gegenwärtigen internationalen und nationalen 
Bedingungen eine enorme ökonomische, politische, soziale und 
ideologische Bedeutung* Solche tiefgreifenden Ereignisse wie 
die Notwendigkeit eines verstärkten Kampfes um den Frieden, 
das durch die Hochrüstungspolitifc des USA—Imperialismus immer 
hoch anhaltende Wettrüsten, die hochgradige atomare Bewaffnung 
unseres Erdballs* der Wirtschaftskrieg des USA—Imperialismus 
gegen einige sozialistische Staaten, die tiefe Krise des Kapi­
talismus mit ihren weltweiten Auswirkungen* verlangen, alle 
Leistungspotentiaie unserer Gesellschaft noch besser als bisher 
zu nutzen* Dazu gehören'die Arbeitseinstellungen der Werktäti­
gen! insbesondere der Jugend* Sie haben infolge ihres unmittel­
baren Einflusses auf effektive Arbeitsleistungen und deren Ge­
wicht im internationalen Klassenkampf nicht nur für die gesell­
schaftliche Entwicklung der DDE Bedeutung* Heutige bewußtseins­
bildende Investitionen für die Entwicklung sozialistischer Und 
kommunistischer Arbeitseinstellungen sind vor allein zukuhfts- 
trächtig* denn die Ökonomische und politische Kraft unseres 
Staates in den späteren Jahren wird wesentlich von der Arbeits­
leistung derer. Bestimmt* die sich heute im Jugendaiter be­
finden*
Sozialistische Arbeitseinstellungen sind generalisierte posi­
tive Wertbeziehungen der Jugendlichen zur Arbeit und zum Ar­
beitsprozeß in unserer Gesellsohaf t. Sie bestimmen sozialisti­
sche Verhaltensweisen in entscheidendem Maße mit» Sie vereinen 
in sich die weltumfassenden Einstellungen zum Eigentum an den 
Produktionsmitteln und zum Charakter der Arbeit in der Gesell­
schaft mit konkreteren Einstellungen zum wisaensohaftliah- 
technischen Portschritt, zu Beruf und Bildung, Betrieb, Ar— 
beitskollektiv und niobt zuletzt zu Leistung, Arbeitsdisziplin 
und‘-erfolgen* Ergebnisse der Jugendforschung zeigen, daß die 
Ausprägung dieser?unterschiedlichen Einstellungsbereiche sehr 
differenziert ist* aber verallgemeinerte Aussagen zur Weiter­
entwicklung der einzelnen Arbeitseinstellungen möglich sind* 
Auf einige Bereiche und wichtige Schlußfolgerungen soll hier 
hingewiesen werden*



Seit Jahren läßt sich feststellen, daß unter der werktätigen 
Jugend ein gut entwickeltes Bewußtsein, sozialistischer Ei-

- 4gentümer an den Produktionsmitteln zu sein, vorhanden ist* 
über 80 % spüren in ihren Betrieben,) daß sie das sind und em­
pfinden Stolz darüber* Sie fühlen sich entsprechend der Aus­
prägung dieses Bewußtseins mehr einbezogen in Betriebsbelange 
- einschließlich Leitungsaufgaben oder Neuereraufgaben - und 
äußern größeres Interesse an ihren Beruf* Auch umgekehrt gilt* 
Berufsinteresse, Neuereraufgaben, Leitungsarbeit und das all­
gemeine Gefühl, einbezogen, bezüglich seiner Meinung und Lei­
stung "gefragt” zu werden, fördert Eigen tümerbevmßtsein* Ge­
hemmt wird dieses durch abstellbare Mißstände im Betrieb (s*B. 
bei der Arbeitsorganisation oder -zei tauslas tun# ), denen man 
nach Ansicht der Jugendlichen nicht konsequent genug begegnet, 
durch Hiehtbeaahten dor eigenen Meinung sowie durch Uhterfor- 
derung bei der Arbeit, Kriterium Ist, ob der Jugendliche die 
Auffassung hat, bzw* die Erfahrung gemacht hat, etv/as verän­
dern, bewegen zu können* Wo das nicht der Poll ist, wo Frei­
räume für jugendlichen Elan und übertragenes Verantwortungs- 
bewußtsein zu gering sind, wird Bigentümerbawußtseln gebremst*
Aber nioht nur das direkte Reflektieren über das Eigentum an 
den Produktionsmitteln und die Mitbestimmung im Betrieb drücken 
dieses Bewußtsein aus*r Vielmehr schlägt es sich in anderen Ein­
stellungen und Handlungen nieder, z*B* in der Bedeutsamkeit 
von Beruf und Arbeit im persönlichen Leben« Neben Gesundheit 
und Familie haben hohe Arbeitsleistungen und Befriedigung in 
der beruflichen Tätigkeit den höchsten Wert unter den persön­
lichen Lebens zielen der DDR-Jugend* (Ca* 90 % denken so, man* 
che mehr, manche weniger engagiert.) Materielle Werte werden 
generell an Leistungen geknüpft, andere Denkweisen sind die
Ausnahme«

\
Die Mehrheit der werktätigen Jugend ist bereit, h o h e n  
Leistungsanforderungen im Arbeitsprozeß nachzukommen* Auch 
hier liegt die Zustimmung im Durchschnitt bei etwa 90 % der 
Jugendlichen, wobei man jedöoh beachten sollte, daß viele 
(entsprechend Untersuchungen etwa die Hälfte) dabei Einschrän­
kungen geltend maohen. Diese beziehen sioh zumeist auf 
v o 11 e s Verausgaben der Kräfte, Überstunden, die aus



Diskontinuität im Produktionsprozeß resultieren, aber auoh auf 
die vollständige Ausnutzung der Arbeitszeit, Das heißt, daß 
die* meisten jungen Werktätigen im Arbeitsprozeß gefordert 
werden und sich bewähren wollen. Hier und dort möchten sie 
jedoch noch bestimmte "Porter" behalten. (Das betrifft mehr 
als andere diejenigen Arbeiter, die nicht nach Leistungslohn 
arbeiten und deren Klassen- bzw* EigentUraerbewußtsein ungenü­
gend entwickelt ist,)
Hohe Anforderungen verlangen oft überdurchschnittliche Lei­
stungen, Wenn es Ausnahmesituationen (z, B, Probleme bei der 
Planerfüllung) erfordern, zeigt sich die Mehrheit der Arbei­
terjugend hierzu bereit, generell für entsprechende Bezah­
lung, Täglich überdurchschnittliche Leistungen wollen vor 
allem die klassenbewußteren jungen Arbeiter und Intellektuellen 
bringen.
Hier spielt die unterschiedliche Motivation eine Solle. Motive 
wie ein hohes Interesse ah der Tätigkeit (in der Arbeit "auf- 
gehen") und das bewußte Sobaffen für die Gesellschaft, mitunter 
auch der Lohn, bewirken den täglioh ü b er durchschnittlichen 
Einsatz - den das bloße Pflichtbewußtsein nioht ohne weiteres 
hervorbringt, Bas Ergreifen von Initiative zur Beseitigung von 
Mängeln, das Streben naoh stetiger Verbesserung der eigenen und 
kollektiven Leistung Y/ie es u.a. im Friedenaaufgebot der PDJ 
gefordert wird, kann vor allem Über die Sozialistisohe Bewußt­
seinsbildung, Maßnahmen zur Erhöhung der Berufs Verbundenheit 
(aohon während der Zeit der Berufswahl) und die vollkommenere 
Durchsetzung des Leistungsprinzips bei der Vergütung der Ajfbeit 
erreicht werden. Das zeigen unsere Spitzenkollektive» 
Gleichzeitig muß herausgestellt werden, daß nur ein sehr gerin­
ger Teil der werktätigen Jugend an wenig und leichter Arbeit 
interessiert ist (meist unter 10 #). Der größte Teil will seine 
Fähigkeiten und Fertigkeiten abgefordert sehen. Unterforderung 
wird noch weitaus negativer beurteilt als Überforderung. Das 
führt allerdings im Produktionsprozeß bei Arbeitsplätzen, die 
nur einfache, gleichförmige Tätigkeiten bieten, zu Problemen. 
Hier entsteht leicht Unterforderung, die naoh Aussagen vieler 
Jugendlicher Unzufriedenheit und teilweise sogar einen Rüok-



gang der Leistungsbereitschaft nach sich zieht• Im Grunde re­
sultiert dieser Widerspruch aus hohen Arbeitserwartungen unse­
rer Jugend* Das allseitige BemUhen um die Entwicklung junger 
sozialistischer Persönlichkeiten weckt zwangsläufig ein hohes 
Anspruchsniveau» welches unter dem gegenwärtigen Stand der 
wissenschaftlich-technischen Revolution (besonders der halb— 
automatisierten Technik und der Elektronik) vorerst nur be­
dingt erfüllt werden kann*
Zu begegnen i3t diesem Widerspruch mehrfach* z* B* über Wechsel 
oder Kombination von Tätigkeiten auf gleicher oder auch unter­
schiedlicher Qualifikationsebene* Erfahrungen einzelner Betriebe 
zeigen, daß das Zuaaramanfassan von ProduktIonsVorbereitung, 
Ausführung und Instandhaltung, zum Teil sogar der unmittelbaren 
Produktionsleitung, eine immense geistige Anreicherung von 
Arbeitsinhalten aller Beteiligten sowie eine höher© Effektivi­
tät, Arbeitszufriedenheit und Berufsverbundenheit mit sich 
bringt* Völlig neuartige, für den kapitalistischen Produktions­
prozeß untypiscbe, Wege der Arbeitsteilung zwischen Mensch und 
Mensch» aber auch zwischen Mensch und Maschine sind aufzufin­
den* In derartige Rationalisierungsvorhaben sollte sich die 
FDJ-Organisation führend mit einschalten» ist doch die Jugend 
in besonderem Maße interessiert, ihr hohes Bildungsniveau aus­
zuschöpfen und ihre Leistungsfähigkeit zu beweisen* Solche 
Möglichkeiten, Unterforderung abzubauen, bietet für viele junge 
Werktätige die MMM— und Nettererarbeit*
Gleichzeitig kann der direkte Erziehungsprozeß nioht außer acht 
gelassen werdeno Bei vielen Jugendlichen ist die Bereitschaft 
noch zu wecken, über den eigenen Arbeitsplatz hinauszusehen 
und —zudenken, aktiv und schöpferisch sein zu w o 1 1 e n • 
Vielfach muß die Erkenntnis herausgebildet werden, daß man 
gegen subjektive Mängel auftreten soll (manche Jugendliche 
gehen allzu tolerant mit Mißständen um)* Gleichzeitig müssen 
junge Werktätige lernen, ihre eigenen Lebensansprttohe in ob­
jektive gesellschaftliche Bedingungen einzuordnen* Diese Balance 
zwischen kritischer Initiative und einsichtiger Akzeptierung, 
zwischen schöpferischer Unruhe und Zufriedenheit, fällt vielen 
schwer* Sie läßt sich auf dem Wege der kommunistischen 
Arbeitserziehung erlernen*



- s -

Es muß betont werden, daß die Bereitschaft der Lehrlinge und 
jungen Werktätigen, an M63M- und Neuere rauf gaben, Jugendobjek­
ten und -brigaden teilzunehmen sowie in bestimmte Formen der 
Planung und Leitung des Betriebes einbezogen zu werden, durch­
gängig schon sehr hoch entwickelt ist (durchschnittlich 2/3 , 
sind bereit). Oft können Betriebe gar nicht in diesem Maße 
Bedingungen dafür schaffen* Hierin drückt sich ein hoher Grad 
von Leistungsbereitschaft unserer Jugend aus, der unseren sozia­
listischen Arbeitsbedingungen und -erfordernissen entspricht*
Wesentliche Voraussetzungen für Leistungsfähigkeit im Arbeits­
prozeß sind die Aktivitäten der Jugend zur fachlich-politischen 
Bildung und Qualifizierung* Die Bildungsbereitschäft unserer 
Jugend dürfte zu den bedeutendsten Errungenschaften auf dem 
Gebiet der Bewußtseinsentwicklung zählen« Fast jeder Junge und 
jedes Mädchen sind an einer soliden beruflichen Ausbildung 
interessiert« Die Aufnahme angelernter Tätigkeiten nach der 
allgemein bildenden Schulzeit erstreben hur wenige* Selbst 
wenn man später (aus vielfältigen Gründen heraus) zu einer 
solchen übergeht, wird Wert.darauf gelegt, erst einmal eine 
abgeschlossene Ausbildung: zu besitzen* Unter der Jugend hat 
sich dis Erkenntnis durohgesetzt, daß Bildung zur Persönlich­
keit s entwioklung gehört und in der DDR eine sichere»Garantie 
für ein hohes geistig-kulturelles wie auch materielles Lebens­
niveau ist*
Hervorhebenswert als Ausdruck sozialistischer Einstellungen 
zur Leistung ist dabei, daß Mädohen ähnliche Haltungen wie 
Jungen beziehen. Es ist für sie selbstverständlich, einen Beruf 
zu erlernen, nach ebenso hohen Leistungen wie ihre männlichen 
Kollegen zu streben und (soweit es kleine Kinder zulassen) auch 
nach der Eheschließung möglichst ein Berufsleben lang zu arbei­
ten. Die Leistungsbereitschaft der weiblichen Lehrlinge und 
jungen Facharbeiterinnen steht an sich derjenigen der männ­
lichen nicht nach, solange nicht familiäre Pflichten eine TeiA 
lung der Aufmerksamkeiten verlangen* Das gleiche gilt für das 
realisierte Leistungsverhalten der Mädchen und Frauen, wobei 
die Motivierung etwas unterschiedlich ist (Frauen sind oft 
mehr sozial- und kollektivmotiviert, Männer dagegen mehr fach­
lich und materiell motiviert).



Für beide Geschlechter läßt sich anhand Untersuchungen fest­
stellen, daß die Einstellung zur Leistung deren Ergebnis stark 
beeinflußt* Sthhen nicht betriebliche oder persönliche Umstände 
als Hindernisse im Wege (z. B# Schwierigkeiten bei der Mate­
rialbeschaffung oder bei der individuellen Aufgabenbev/ältigung), 
ist ein recht hoher Grad von übereinstiimaung zwischen Einstel­
lung und Verhalten vorhanden# Das zeigt sich ara deutlichsten 
bei stark gefestigten Einstellungen# Aktuelle Fragen des Lei­
stungsverhaltens junger Werktätiger, wie sie sich z# B, in der 
Einsparung von Zeit, Material und Energie äußern, in der Teil­
nahme (-bereitschaft) an FDJ-Initiativsn, am Kampf um Qualitäts­
arbeit oder dem Einsatz um eine hohe Arbeitseffektivität, lassen 
sich Uber die Festigung der sozialistischen Arbeitseinstellungen 
erheblich beeinflussen.
Untersuchungen belogen, daß schon Lehrlinge, ähnlich wie Fach­
arbeiter und Höherqualifizierte, sehr stark um Qualitätsarbeit 
bemüht sind# Qualität gehört zur Ehre vieler junger Werktätiger# 
Bei dieser Einstellung gibt es relativ wenige Probleme# Der 
Kampf um reale Normen (Arbeitszeitausnutzung) wird dagegen nicht 
in diesem engagierten Maße geführt, häufig auch nicht der zur 
Materialeinsparung# Initiativen zur Zeit- und Materialökonomie 
verlangen oft ein größeres Maß an Überwindung eigener Bequem­
lichkeit bzw# das Aufgeben scheinbarer individueller "Vorteile**# 
Diese Fragen sind daher schwieriger zu lösen und bedllrfen mehr 
politischer Überzeugungen# Darauf verweisen auch die entspre­
chenden Leistungen hervorragender Jugendbrigaden oder anderer 
Kollektive# Während Qualitätsarbeit seit Jahrzehnten zur Ehre 
des Facharbeiters gehört, mußten sich die Einstellungen zu 
Material- und Zeitfonds im Verlaufe unserer sozialistischen 
Entwicklung stark verändern© Hierauf ist auch heute noch ein 
größeres Gewicht bei der Entwicklung sozialistischer Arbeits­
einstellungen zu legen#
Sowohl die Einstellung zur Arbeitszeit (d# h# die Erkenntnis 
der Notwendigkeit, Arbeitszeit v o 11  zu nutzen), als auch 
das entsprechende Verhalten bergen vielerorts noch größere Re­
serven in sich# Das tritt vor allem dort auf, wo die geforderte 
Leistung trotz, langer Pausen gebracht werden kann bsw# wo der



Verdienst trotz Bummelei "stimmt"* Hier wird Eigentümorbewußt- 
sein zu wenig hondlungswirksaa, indem sich. Jugendliche bequem 
oder gleichgültig gegenüber betrieblichen leistungsresorven 
verhalten* Gute Erfahrungen, Beispiele der Besten beim Kampf 
um jede Minute» gilt es noch stärker zu verbreiten* Solche Er­
fahrungen liegen in nicht geringer Sohl vor* •
So hat sich wahrend der letzten Jahre beim. Kampf um eine hö­
here Arbeitseffektivität in vielen Betrieben Beachtliches getsi}«» 
In Untersuchungen äußern demzufolge durchschnittlich etwa 3/4 
der jungen Werktätigen, daß sie sich für die Effektivliätaer- 
iiühung einsetzen (1/3 sehr stark), Arbeiter und Angestellte un­
terscheiden sich dabei kaum» während junge Hoch- und Fachschul— 
absolventen ein mich größeres Engagement zeigen (höhere Bildung, 
mehr Verantwortung und Handl ungs Spielräume sind Ursachen dafür)**
Zu bestehenden Leistungsreserven äußern sioh viele Jugendliche 
durchaus kritisch bzw* selbstkritisch - was als Basis für deranH 
Erschließung angesehen werden kann« In mehrfach durchgeführten 
Forschungen betonten jeweils fast alle jungen Werktätigen (et­
wa die Hälfte sogar recht nachdrücklich!), daß sie in der Arboi 
noch mehr leisten könnten, wenn a) der Leiter mehr' von ihnen 
verlangte, b) die Arbeit besser organisiert wäre oder c) man 
selbst nur wolle* Ursachen sind neben der Biokontinuität im 
Produktionsablauf mancher Betriebe (die nicht nur ein stark 
leistungsheimaender,' Sondern auch ein großer sozialer Störfak­
tor ist) vor allem zu niedrige, aber festgefahrone Anforderun­
gen. Hier schauenmanche Leiter die auftr et enden Probleme bei 
dar finanziellen Regelung von Normen- bzw? Anforderungsberei- 
nlgungen sowie bei der Auseinandersetzung mit Kollegen (Kampf 
gegen Trägheit? alte Gewohnheitsrechte usw*). Die mobilisierende 
Rolle der FDJ-Loitungon könnte dabei aber Unterstützung sein* 
Untersuchungen ln Jugendbrigaden zeigen*5 daß die FDJ bei der 
Bereinigung ungsonforderungon^Ts Triebkraft wirken
kann, wenn sie die kritische Einstellung zur eigenen Leistung 
aller jungen Kollegen und die Verantwortung für die Leistung 
des Gesamtkollektlvs offen an spricht* Notwendig ist dabei 
besonders das gute Beispiel der jungen FDJ-Mitglieder und Ge­
nossen«»



Nicht selten sind bestimmte Arbeitshaltungen schon jahrelang 
fest ,,eingafahran,,• Vergleiche zwischen Schule, Lehrzeit und 
Berufsarbeit lassen.das,erkennen*
Nicht für jeden Sinzelfall, aber für die breiteüüasse gilt, 
daß Schüler mit hohen Schulleistungen tendenziell zu besseren 
Arbeitsleistungen neigen, als solche mit niedrigerem Ausgangs­
niveau* Ähnliches gilt für Lehre und Berufsarbeit: Sehr gute 
Lehrlinge werden häufiger sehr gute Facharbeiter* (Trotzdem 
erreichen auch leistungsschwache Lehrlinge mit Zunahme von 
Verantwortungsbewußtsein und Berufserfahrung gute Arbeitslei­
stungen* Zur täglichen Anforderungserfüllung .ist- demnach jeder 
Jugendliche, der seine Berufsausbildung erfolgreich abschließt, 
in der Lage* Auffällig ist jedoch, daß Jugendliche mit hohen 
Schul- und Ausbildungsleistungen sich später als junge Fach­
arbeiter mehr an MMM-, Neuererarbeiten, anderen schöpferischen 
(Tätigkeiten und weiteren Formen der sozialistischen Gemein­
schaftsarbeit beteiligen*
Das bedeutet, daß schon während der Schul— und Lehrzeit sehr 
viel Wert stuf die Erziehung zur positiven iieistungshaltung, 
Selbstüberwindung, Schwierigkeitsbewältigung und stetigen Er­
füllung täglicher, auch «langweiliger1*, Pflichten gelegt werden 
muß* Damit lassen sioh günstige Voraussetzungen für die kommu­
nistische Arbeitserziehung während der Berufszeit schaffen* Die 
Herausbildung eines sozialistischen Arbeitsbewußtseins, einer 
hoben Arbeitsmoral, Ist ihrerseits Hauptfaktor bei der Lei­
stungssteigerung im Betrieb*
Bestandteil des individuellen Bewußtseins ist die. Motivation 
zur Leistung* Vielfache Untersuchungen in fast allen Bereichen 
unserer Volkswirtschaft ergäben, daß das Interesse an dar 
(Tätigkeit zu den höchsten Arbeitsraotiven gehört, dicht gefolgt 
vom Verdionststreben (vor allem bei männlichen Werktätigen - 
was sich bei Lehrlingen, Facharbeitern und Höherqualifizierten 
immer wieder nachweisen läßt) und von 4er Erkenntnis, daß jeder 
seine Pflichten erfüllen muß*
Arbeiten, boi denen man sein Wissen und Können erweitern kann, 
regen besonders Lehrlinge, Fach- und Hochschulabsolventen zu 
hoher Leistung an.



Zuteilgewordene Achtung und Anerkennung wie auch die Gestaltung 
der Arbeitsbedingungen am unmittelbaren Arbeitsplatz und im 
Gesamtbetrieb (z# B# soziale Maßnahmen) sind ebenfalls geeignet, 
Leistungen zu stimulieren#
I-Iach unseren Ergebnissen haben 7/ettbewerb und Wetteifer inner­
halb des Kollektivs, die Kollegen und der Leiter eine sehr 
unterschiedliche Stimulierungsfähigkeit zur Arbeitsleistung#
Eine zunehmende Selbständigkeit der Jugendlichen mit dem Über­
gang in den Beruf führt natürlicherweise dazu, daß weniger dem 
Leiter/Lehrer oder den Kollegen "zuliebe” gelernt und gearbei­
tet wird, sondern andere Motive in den Vordergrund treten# 
Vielfach aber hängt die Motivierung durch Leiter und Kollegen 
auch davon ab, wie der sozialistische Wettbewerb organisiert 
ist# In manchem Kollektiv wird der Wettbewerbsgeist zu wenig 
spürbar# Sine konsequente öffentliche Führung des sozialisti­
schen Wettbewerbs, Auswahl geeigneter Kennziffern als Bewertungs- 
kriterien, Aufschlüsselung der Anforderungen und Ergebnisse 
, möglichst auf den einzelnen Arbeitsplatz und die Sicherung der 
Produkt ionskontinuität- fördern diesen Geist# Gute Beispiele 
zeigen, daß dort, wo eine echte Kampf atmosphäre herrscht, 
sowohl Wettbewerb, als auch Leiter eine sehr hohe Stimulicrongs- 
fähigkoit besitzen#
Die Hotwendigkeit, den betrieblichen Plan durch hohe Arbeits­
leistungen erfüllen zu faelfonr liegt bei jungen Arbeitern,
Fach- und Hochschulabsolventen durohsohnittlieh etwas im mitt­
leren Bereich der LeiStungsmotivation - abhängig von den un­
mittelbaren Einflußmögllahk eiten des einzelnen auf die. Plan­
erfüllung» Hoch wirksam ist sie bei den klässenb«wußten jungen 
Arbeitern* die Insgesamt in ihrer Xeistungsmotivation wesent­
lich stärker gesellschaftlich determiniert sind*
Leistungen über die Motiventwfoklung zu stimulieren, ist nach 
unseren Erkenntnissen vielfältig möglich# So kann z# B* durch 
Erziehung das tragende Motiv "Interesse an der Tätigkeit*» von 
der Schulzeit an stärker auf den gesellschaftlichen Bedarf 
gerichtet werden (langfristig Interessen für solohe Berufe 
herausbilden, die den dringendsten Erfordernissen entsprechen, 
unerWünsohte Interessen nicht willkürlich waohsen lassen)#



Bestandteil des Erziehungaprozesses ist es, darauf* einzuwirken, 
was Jugendliche überhaupt «interessant« an einem Beruf finden* 
(Das soll nicht nur Abenteuerliches, Abwechslungsreiches oder 
im Privatleben Brauchbares sein*) Die Sichtweiae so manches 
Jugendlichen auf das, was anregend, interessant, gut und wert­
voll ist, kann vielfach erweitert werden. Jungen Menschen ge­
lingt eS nicht iraaeir ohne weiteres, gerade dem Alltäglichen, 
ständig Wiederkehrendem Positives abzugewinnen, schöne Selten 
in der Alltagsarbeit zu erkennen* Das ist ein Lernprozeß*
Auoh hier ergibt sich schon während der Zeit der Berufswahl, 
aber besonders im Betrieb für die PDJ ein Diskussionsfeld« 
Ältere Facharbeiter, mitErfahrung und Klassenbewußtsein auage— 
rüstet, können den «jungen Menschen hierzu manche Anregung ge— 
ben, wenn sie am Beginn ihres Berufslebens stehen* Diese Fragen 
spielen auch in Bereiche des Berufsethos und der Facharbeitar- 
ehre hinein* Gerade diese werden in manchem Betrieb etwas ver­
nachlässigt und in vielen Elternhäusern falsch auf gef aßt (d*h*, 
es besteht ungenügende Sicht auf gesellschaftliche Erforder­
nisse), so daß hierbei erzieherisch mitunter viel «verschenkt« 
wird*. ■ '.'Vv:'v::\
Wirksame Einflüsse auf die Leistungsmotivation ergeben sieh 
auch aus einer gezielten differenzierten Arbeit mit Sanktionen* 
Nioht nur das Lohn-und PrSiaienörstem Vermag zu stimulieren*
Für junge Werktätige ist die Steuerung über Lob und Kritik be­
sonders wichtig; werden doch damit oft nachhaltige, dauerhafte 
Wijäcungeĥ eĵ Lelt* in der Stellung zur eigenen Leistung und 
:in grundlegenden Verhaltensweisen*; die im Jugendalter noch " : 
relativ flexibel sind* Die meisten Jugendlieben streben sehr 
naoh AohtUng und Anerkennung unter ihren Mitmenschen* sie wis­
sen, daß sie diese vor allem über berufliche Leistung errei­
chen können *
Da Sanktionen Auskunft Über das Geaohtetwerden unter Leitern 
und Kollegen geben, können sie eine wirksame Leistungsstimu­
lanz sein* Untersuchungen besagen jedoch* daß daran einige 
Voraussetzungen geknüpft sind, vor allem sind das Gerechtig­
keit in der Anwandung und Geachtetsein desjenigen^ der Sank—js 
tIonen vergibt. Auf alle Fälle ist die Annahme mancher Leiter*



junge Menschen wollen nicht gelobt werden oder vertragen keine 
Kritik, falsch* Forschungsergebnisse besagen, daß I*ob und 
sachliche Kritik vialfaoh mehr gewünscht als angewandt v/e rdon• 
Manches Kollektiv zeichnet sich durch eine unkritische : 
Atmosphäre-aus# Die Erfahrungen der Besten;dagegen zeigen, daß 
vor allem Kritik und Selbstkritik sehr viel zu deren heute 
erreichten Zrbeitseinstellongen und Leistungen baigeiragen 
haben#
Das Jugendalter ist besonders geeignet, sozialistische Ar­
beitseinstellungen herauszubilden* Die spezifische Lebenssi­
tuation und; der Entwicklungsstand der Jugendlichen. fördern 
und erfordern eine gezielte Einflußnahme aufdas Arbeit'sbe—

i, _ . >   ;

Wußtsein jedes einzelnen# Äußere Bedingungen, wie die umfas­
sende allgemeine Bildung ln unserem Staat, die Ausbil&ungs— 
und Arbeitsplatzgarantie für jeden, das Bestehen fester FDJ—, 
Klassen—, Lern— und Arbeitskollektive mit weit verbreiteten 
sozialistischen Verhaltensnormen, eine planmäßige Berufsbera­
tung und vielfältige berufliche EntwioiclUngsmB^pLiohkeiten, 
sind wichtige Voraussetzungen für das Festigen sozialistischer 
Einstellungen zur Arbeit# Diese und andere Bedingungen, die 
fttr unsere sozialistische Gesellschaft typisch sind, noch 
vollkommener für die kommunistische Erziehung zu nutzen* ist 
Aufgabe aller Funktionäre, Leiter und Erzieher# Dabei muß vor 
allem auf die Kontinuität der Einstellungaentwioklung von der 
Schulzeit* Über die Berufswahl und -ausbildung bis zur Beruf*—  
tät igkeit Wert gelegt werden«


